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Winterthur Über 1200Läuferinnen
und Läufer nahmen am 1. März
am LaufsporttagWinterthur teil.
Wie erst jetzt bekannt wurde,
hat an dem Familienanlass ein
Mann heimlich Frauen beimDu-
schen gefilmt. Dies berichtet das
«Regionaljournal Zürich Schaff-
hausen» von Radio SRF in seiner
Ausgabe von gestern. Adrian Os-
terwalder, OK-Präsident des An-
lasses, hat vom Vorfall erst drei
Tage später durch einen Anruf
der Polizei erfahren, wie er ge-
genüberdieserZeitung bestätigt.

Laut Statistik relativ selten
Der Täter ist identifiziert, wie
die Kantonspolizei mitteilt. Laut
Mediensprecher Roger Bonetti
ist er beim Filmen erwischtwor-
den. Weitere Auskünfte über
den Täter erteilt die Polizei mit
Verweis auf das laufendeVerfah-
ren nicht.

Wie häufig sind solche Vorfälle?
Radio SRFzitiert eine Statistik der
Kantonspolizei Zürich,wonach so
etwas in den Jahren 2022 und
2023 jeweils rund 130-malvorge-
kommen sei. Das scheint viel zu
sein.Mediensprecher Bonetti re-
lativiert die Zahl. «So etwas pas-
siert nicht alle zweiMonate», sagt
Bonetti. Statistisch erfasstwerde
die «VerletzungdesGeheim-oder
Privatbereichs durchAufnahme-
geräte». Darunter falle auch das
heimliche Filmen einesNachbars
im Garten. Zudem werde jeder
und jede einzelneGeschädigte als
separater Fall gezählt.

Die Kantonspolizei Zürich bit-
tet Frauen,die sich am1.März zwi-
schen 15 und 15.45Uhr in denGar-
deroben und Duschen der Sport-
anlage Steinacker in Winterthur
befunden haben, sich zu melden
unter: info@kapo.zh.ch (bei Fra-
genTelefon 058 648 48 48). (dwo)

Mann filmt Frauen unter der Dusche

Der Läbesruum braucht mehr
Platz und baut deshalb seinen
Standort in der Gemeinde Seu-
zachweiter aus.DieWinterthurer
Non-Profit-Organisation integ-
riert arbeitsloseMenschenberuf-
lich und sozial. DerVereinwurde
1990 gegründet.Aus demkleinen
Projekt dreierEhepaare ist inzwi-
schen eine Sozialfirma mit über
70 Festangestellten geworden.

Gemäss Angaben von Läbes-
ruumerhalten 450Menschen pro
Jahr durch den Verein Gemein-
schaft und eine Arbeit. Es han-
delt sich um Personen, die aus
verschiedensten Gründen zur-
zeit keinen Job finden. Sie ver-
richten fürverschiedene Kunden
Maler-, Garten oder Hilfsarbei-
ten, führen Umzüge und Reini-
gungen durch und montieren
Solaranlagen. Dafür erhalten sie
einen Lohn. Unter anderem be-
treibt der Läbesruum die Mensa
für Geflüchtete der Mehrzweck-
anlage Teuchelweiher.

Zusätzliches Land gekauft
Der Hauptsitz des Vereins mit
Empfang, Verwaltung und Res-
taurant befindet sich in Winter-
thur an der Ecke Pflanzschul-/
Grüzenstrasse. In Oberohringen
stationiert ist dasBeschäftigungs-
programm «Läbesknospe». Hier
arbeiten Langzeitarbeitslose in
den Bereichen Gemüseanbau,
Herstellung von Cheminéeholz,
Recycling und Hauswirtschaft.

Der Läbesruum hat an die-
sem Standort vor rund 15 Jahren
eine Remise gebaut – einen ein-
fachen und offenen Lager- und
Werkraum ohne Toiletten oder

Wasseranschluss. Dieser genügt
laut Geschäftsführer Oliver Seitz
den heutigen Ansprüchen nicht
mehr. «Seit Sommer 2023 hat die
NachfragenachunseremBeschäf-
tigungsprogramm Läbesknospe
stark zugenommen», sagt er.
«Deshalb brauchenwirmehrPlatz
und eine bessere Infrastruktur.»
Im September konnte der Verein
am Standort Oberohringen zu-
sätzliche 1420QuadratmeterLand
kaufen. Wie viele neue Integrati-
onsplätze es geben soll, ist noch
unklar. «Aber mit dem Projekt
habenwir mehrMöglichkeiten.»

Die Remise soll umfassend re-
noviert werden, mit einemWas-
seranschluss, Toiletten und Gar-
derobenmit Dusche.Gleichzeitig
soll die Isolierungverbessert und
die altenWellplastikfensterdurch
Glasfenster ersetzt werden. Zu-
sätzlich schafft der Verein mehr
Lagerflächen für Garten- und
Baumaterial. Geplant ist zudem
ein Treppenhaus mit einem Lift.

Die Gesamtkosten betragen
3,3 Millionen Franken. Für den
Landkauf, die Vorstudien und
das Vorprojekt hat der Läbes
ruum eigene Mittel eingesetzt,
für den Rest ist der Verein auf
Unterstützung von Stiftungen
sowie Spenden von Privatperso-
nen angewiesen.Momentan feh-
len noch 900’000 Franken.

Die Baubewilligung hat der
Verein imNovember 2024 erhal-
ten.AmDonnerstag, 13.März, hat
der Spatenstich stattgefunden.
Eingeweihtwerden soll die neue
Remise im Frühling 2026.

Annette Saloma

Läbesruum schafft mehr
Integrationsplätze
Region Winterthur Der Verein ist an seinem
Ableger in Oberohringen stark gewachsen.
Jetzt benötigt er mehr Platz.

Am Donnerstag fand der Spatenstich statt. Foto: PD

Das neue Haus Orange der IPW in Winterthur bietet Raum für 124 Personen.

Valérie Jost (Text)
und Patrick Gutenberg (Fotos)

Zwölf Jahre ist es her, seit die
Integrierte Psychiatrie Winter-
thur-Zürcher Unterland (IPW)
einen Erweiterungsbau für ihre
Klinik Schlosstal in Winterthur
beschlossen hat. Gestern wurde
dieser offiziell eingeweiht. Auf
dem Areal in Wülflingen sind
alle Gebäude nach Farben be-
nannt – das neue trägt den Na-
men Haus Orange und bietet in
105 Zimmern Platz für 124 Pati-
enten und Patientinnen.

Grund für den Bau war ein
noch länger zurückliegender
Entscheid: 2010 fusionierten
das Embracher Psychiatriezen-
trum Hard und die IPW.Weiter-
hin zwei Kliniken zu betreiben,
erwies sich schnell als zu teuer –
so mussten etwa beide rund um
die Uhr einen Notfalldienst be-
reitstellen,wie 2014 der damali-
ge Direktor der IPWzu dieserRe-
daktion sagte.

Die in den Siebzigern gebaute
EmbracherKlinikwar aber schon
damals in «desolatem Zustand»
und hätte teuer saniert wer-
denmüssen.Deshalb setzteman
auf den Standort inWinterthur-
Wülflingen. Hier konzentriert
die IPW mit dem Haus Oran-
ge nun ihr gesamtes stationäres

Angebot, den Standort in Em-
brach gibt sie auf.

Spitalratspräsidentin Susanne
Hofer sagte amMedienanlass zur
Einweihung, der Mietvertrag für
die Räume in Embrach – Eigen-
tümer ist derKanton – sei bereits
gekündigt. EndeMaiwürden alle
noch verbleibenden Mitarbeiter,
Patientinnen,dasMobiliaretc.ge-
zügelt. Eine logistische Heraus-
forderung, so IPW-CEO Alexan-
derPenssler: unter anderem,weil
nicht alle Patienten freiwillig in
der Klinik sind. «In einigen Fäl-
len braucht es auchwährend des
Umzugs eine Direktbetreuung.»

«Psychiatrie-Gefühl
schreckt die Leute ab»
Auch das neue Gebäude ist den
Bedürfnissen einer Psychiat-
rie angepasst, wenn auch eher
subtil. «Wir wollten ein mo-
dernes Gefühl, nicht das einer
Psychiatrie von früher», so
SusanneHofer. «Das schreckt die
Leute ab.»

Und der Rundgang zeigt: Das
Haus Orangewirkt mit dem vie-
len Glas und Holz eher wie ein
Wohnheim oder eine Jugend-
herberge als wie eine «Anstalt»,
wie die Klinik inWinterthur lan-
ge genannt wurde.

Trotzdem sind gewisse Din-
ge natürlich nichtwegzubringen.

So sind die Treppenhäuser mit
Drähten absturzgesichert, und
für Patienten, die sich selbst
oder andere gefährden, gibt es
Intensiv- und Isolationszimmer.
Letztere haben keine Kanten,
dafür unsichtbarenWandschutz
und nurweiches Mobiliar – eine
Art moderne Gummizelle. IPW-
CEO Penssler benutzt lieber das
Wort «Reizabschirmung» und
macht einen Vergleich zu kör-
perlichen Krankheiten: «Auch
da gibt es eine Intensivstation
für sehr kranke Patientinnen,
die beispielsweise beatmet wer-
den müssen.»

Der Bau hatte einige Hür-
den zu überwinden.Wegenmut-
masslichen Pfuschs einer Gip-
serfirma verzögerten sich die
Arbeiten rund anderthalb Jah-
re. Eine «sehr unglückliche
Situation», sagte SusanneHofer,
denn die verantwortliche Fir-
ma sei Konkurs gegangen. Man
versuche nun, via Versicherung
einen Teil der Mehrkosten zu-
rückzubekommen. Mit Baukos-
ten von 71,1 Millionen Franken
habeman das Budget aber trotz-
dem eingehalten.

Laut Alexander Pensslerwird
die IPWden Kredit, den derKan-
ton bewilligt hatte, die kommen-
den Jahrzehnte refinanzieren.
«Nach aktuellem Stand gehen

wirdavon aus, dasswir das stem-
men können.» Zu den finanziel-
len Hilfeschreien anderer Klini-
ken wie des Spitals Wetzikon
oder des Kinderspitals sagt er:
«DieTarife für stationäreAufent-
halte sind unbefriedigend und
zwingen uns zumSparen.Das ist
nicht immer einfach. Aber es ist
unser Job, den Kopf überWasser
zu halten.»

«Müssen nicht inmehr
Beton investieren»
Über alle ihrer 14 Standorte ste-
hen der IPWmit demHausOran-
ge nun 252 statt 242 Betten zur
Verfügung. Die leichte Aufsto-
ckung sei aber nicht direkt ge-
wollt gewesen: «DieVorgabewar
ein Eins-zu-eins-Ersatz.Aberna-
türlich haben wir den leichten
Spielraum beim Siegerprojekt
ausgenutzt», so Susanne Hofer.

Gesundheitsdirektorin Nata-
lie Rickli (SVP) ergänzte, es gebe
im Kanton aktuell genug statio-
näre Betten: «Wir müssen nicht
noch mehr in Beton investie-
ren. Die Zukunft liegt im ambu-
lanten Bereich.» Auch da sei die
IPW Vorreiterin, etwa mit den
neuen «Home-Treatments» bei
den Patienten zu Hause. Letztes
Jahr betreute die IPW insgesamt
11’000 Patientinnen, ein Viertel
davon stationär.

Die IPWbezieht
den 71-Millionen-Neubau
Winterthur Das Haus Orange inWülflingen ist eingeweiht. Später als geplant – auch
wegenmutmasslichen Pfuschs. Nun wird imMai die Embracher Klinik Hard geräumt.

Eines der wenigen Einzelzimmer im Haus Orange, natürlich mit
orangefarbener Bettwäsche.

Mehr als eine architektonische Spielerei: Die Drähte in
den Treppenhäusern dienen der Suizidprävention.


